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Jedes Implantat ist auch eine Prothese, aber nicht jede Prothese ist auch ein Implantat. In

dieser Kurzformel manifestiert sich die Crux der Unterscheidung: Einerseits deutet sie eine

klare Trennlinie zwischen Prothese und Implantat an,andererseits verwischt sie ebendiese

Grenze wieder. Doch während die Prothese ein Fremdkörper bleibt,entwickelt sich das Im-plantat

zunehmend zu einem körpereigenen «Wesen»

Ist die Prothese ursprünglich ein künstliches Glied, ein Fremdkörper, wird das Implantat in
den Organismus eingepflanzt. Dennoch ist etwa ein Bypass – obwohl er implantiert wird –
eine Prothese. Denn er überbrückt bzw. umgeht ein Hindernis, zum Beispiel verengte Herz-kranzgefässe.

Aber auch die künstliche Netzhaut kommt nicht ohne Prothese aus: Das als
eine dünne Folie ausgebildete, mit Computerchips besetzte Retina-Implantat wird an der
Rückseite des Auges aufgelegt. Gesehen wird das Bild aber von einer speziellen Kamera-brille,

die Funksignale an die Retinafolie sendet.
Das Cochlear-Implantat besteht aus einem prothetischen äusseren Sprachprozessor und
einem implantierten Stimulatorteil. Der Schall wird über ein Mikrofon im äusseren Teil des

Systems aufgenommen, analysiert und über eine Sendespule durch die intakte Haut an
den implantierten Empfänger Stimulatorteil) übertragen. Dieser stimuliert den Hörnerv

elektrisch über einen in die Hörschnecke eingeführten Elektrodenstrang, sodass Hörein-drücke

hervorgerufen und sogar Sprache wieder verstanden werden können.1 Und der Ge-hirnchip,

der einem Querschnittsgelähmten implantiert wird, damit er E-Mails abrufen und
Computerspiele steuern kann, ist keine Utopie mehr. Aber auch an «echten» bionischen

Implantaten wird geforscht, an solchen, die ein Organ organisch ersetzen. Davon und von

der Verpflanzung des medizinischen Vokabulars in die Architektur handelt «Transplantierte
Körperlichkeit»
Die «Implantierte Urbanität» und der «Setzling» spiegeln das aktuelle Bedarfsspektrum
an architektonischen Implantaten. Wer kennt sie nicht,die -kons, -bachs und -hausens mit
Schlafstadtcharakter? Die historischen Dorfkerne fallen der Musealisierung anheim, und
zum Einkaufen fährt man «in die Stadt» Verlassene Industrieareale bieten hier die Chan-ce,

architektonischen Altbestand neu zu definieren und durch Implantate ein Innenstadt-gefühl

zu erzeugen. In den Dörfern stellt sich dieses Problem meist nicht. Hier geht es um
die Bewahrung gewachsener Alltagsstrukturen ohne Verzicht auf moderne Annehmlich-keiten.

Beiden Bedürfnissen kann durch geschicktes Implementieren Rechnung getragen

werden. Gemein ist beiden Formen des Implantats jedoch eines: Ihre Qualität hängt in ers-ter

Linie vom Verständnis für den Genius Loci ab.

Rahel Hartmann Schweizer, hartmann@tec21.ch

Christian Kammann, Dr. sc. ETH, Sinologe und Architekturhistoriker, Volontär bei TEC21

1 Rudolf Häusler, Martin Kompis, Mattheus Vischer, Klinik für HNO Hals-, Kiefer- und Gesichts-chirurgie

Inselspital Bern: Ohne das Gehör sind viele Funktionen des höheren Denkens nur schwer

möglich – Hören und Cochlear-Implantation, in: Die fünf Sinne. Uni Press Forschung und Wissen-schaft

an der Universität Bern, Heft 113, Juni 2002.
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